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„ Ich reiche Ihnen nochmals die Hand . So lange

dieſe Hand vom Leben bewegt iſt , wird ſie ſich Ihnen

nicht entziehen . Ich hatte Anderes mit Ihnen vor , ich

kann es Ihnen jetzt nicht mehr ſagen , iſt auch nicht

mehr nöthig . Doch genug . Gehen Sie ruhig und feſt

Ihrem Ziele entgegen ; was ich zur Erreichung thun

kann , haben Sie ein Recht zu beanſpruchen . Hören

Sie ? Sie haben ein Recht auf mich in jeder Lebens⸗

lage , in jeder Weiſe . Gute Nacht , lieber junger

Freund . “
Der Graf zog ſich raſch , wie einer Rührung ent⸗

fliehend , zurück .
Der Diener kam und geleitete Erich mit großer

Ehrerbietung auf ſein Zimmer .

Zehntes Capitel .

Drunten im Städtchen tönte hell eine mitternächt⸗

liche ſilberne Glocke vom Thurm , ſie war in alten

Zeiten von einer edlen Frau geſtiftet und ſollte den

Verirrten im Walde Kunde von der Menſchenheimat

geben . Erich hörte das Läuten , und im Gedanken ſah

er jetzt den Beichtſtuhl in der Kirche ; dort beichten

Gläubige und ſchreiten , mit dem Segensſpruch geſtärkt ,

wieder in das Leben hinaus . Er hatte einem Mann

gebeichtet , in dem die Weihe des reinen Geiſtes lebte ;

erhoben und gekräftigt fühlte er ſich , im Selbſtbewußt⸗

ſein gerüſtet zu jedem ſchönen Menſchenbunde .



Er öffnete das Fenſter und ſog den Athem der

kühlen , würzigen Nachtluft ein . Im Thal wogten feine
Nebel , die Glocken in den Dörfern ſchlugen Mitter⸗

nacht , zart und beſcheiden ſchlug auch die Glocke zu

Wolfsgarten . Erich verſenkte ſich in das Wallen und

Wogen der Natur , wo es auf⸗- und niederrieſelt in den

Baumſtämmen , in den Zweigen ſich regt und jede
Knospe getränkt iſt . Von fern dröhnte noch ein nächt⸗
licher Bahnzug , die Nachtigall im Walde ſang laut ,
und plötzlich , wie vom Schlaf überwältigt , brach ſie ab .

Wie wolkige Schaaren drängte ſich alles Leben ,
eigenes und fremdes , zu Erich heran .

O, wie groß und reich iſt die Welt , und Genoſſen
beſter Art leben in ihr und harren nur des Anrufs

und des grüßenden Augenſtrahls !

Jetzt kam der Mond herauf über den jenſeitigen
Bergen , ein flüſternder Schauer rieſelte durch den Wald ,
die Nachtigall ſang wieder laut , die Nebel im Thal
hoben ſich und verſchwammen und ein breiter Strahl
glitzerte auf einer Glaskugel in der Ferne . Dort iſt

Villa Eden !

Nur gewaltſam widerſtrebend gab Erich endlich der

Müdigkeit nach und ſchloß das Fenſter . Er betrachtete
lange eine Büſte der Meduſa : feſſelnd war das große ,

gewaltige und ſchöne Antlitz ; auf dem wildlockigen Kopf

liegen zwei aufſtrebende Vogelflügel , unter ſchwellend
zuſammengezogenen Brauen ſtarrt das große Auge , als

wollte es niederſchmettern ; der Mund iſt trotzig ver⸗

zogen und auf den Lippen liegen höhnende ſchadenfrohe

Worte ; unter dem Kinn ſind wie ein Kopftuch zwei



Schlangen zu einer Schlinge gebunden . Der Anblick

dieſes Hauptes war abſtoßend und anziehend zugleich .

Der Meduſa gegenüber ſtand eine Büſte der Victoria

von Rauch , jenes wunderſame Frauenbild , an das

Antlitz der Königin Louiſe erinnernd , das edle Haupt

mit dem ſchweren Eichenkranz , nicht erhoben , ſondern

in ſich gebeugt , wie ſinnend und anhaltend . . . Wunder⸗

liche Gegenüberſtellung ſolcher zwei Büſten !

Der Schlaf übermannte Erich , aber ſchon nach

wenigen Stunden , da kaum der Tag zu dämmern be⸗

gann , erwachte er wieder .

Es gibt Stunden und Tage , wo im Gemüthe eine

frohmuthige Zuverſicht iſt , als hätte man den Schlüſſel

gefunden , der alle Herzen öffnet , als hielte man die

Zauberruthe in der Hand , die alle Quellen erſchließt

und uns jedem Mitathmenden nahebringt , als einem

Genoſſen und Bruder . Die Welt iſt durchklärt , und

die Seele tief erlabt vom Gefühle reinen Glückes , das

nichts iſt als Daſein , Leben , Athmen , Lieben .

Von ſolchem Gefühl umfangen ſtand Erich am Fenſter

und ſchaute hinaus über den Strom nach den jenſeitigen

Bergen , den Burgen , den Städten , den Dörfern am

Ufer und auf der Höhe. Da überall biſt Du wenn

auch nur flüchtig daheim , Du lebſt auf der ſchönen

Welt !

Schnell war Erich im Freien ; er ging durch den

Park und den Wald ; er ging dahin als ſchritte er nicht

ſelbſt , als trüge ihn eine unnennbare Macht . An den

friſchen Frühlingsblättern der Waldbäume , auf Gras

und Blume hingen noch die Tropfen des nächtlichen
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Gewitterregens , kein Lüftchen regte ſich , und doch ſchüt —
telten die Bäume oft plötzlich die auf ihnen ruhenden
Tropfen praſſelnd ab . Das iſt der Sonnenſtrahl , der

jetzt Zweig und Blatt trifft und eine dem Auge un⸗

erkennbare Bewegung hervorbringt . Im Buſche ſang
die Schwarzamſel laut und hell und übertönte all das

durcheinander wirrende Gejauchze der Waldgenoſſen .
Bei einer offenen Halle auf dem Bergeskamme ſtand

Erich ſtill und ſah lange nach einer Gabelweihe , die

frei ſich ſchwingend über dem Berge ſchwebte , dann über

den Strom hinweg im jenſeitigen Walde ſich niederließ .
Was war ' s , daß ihm jetzt Herr Sonnenkamp einfiel ?
War ' s Neid und Furcht der kleinen Vögel , die

einem Gewaltigen böſe Nachrede halten , und hat dieſer
nicht das Recht zu leben nach ſeiner Kraft ?

Zu dem Knaben hin dachte ſich Erich , als müßte
er ſich in ſeine Träume ſenken und ihm ſagen : Ich
komme zu Dir .

Erich forſchte lange umher , ob er die Glaskuppel
ſehe , er fand ſie nicht . Er ſchritt auf der Hochebene
landeinwärts dahin , wo ſich bald wieder Thalgründe ,
Höhen und Berge darſtellten .

An einem großen Felde hielt er an und ſah zum

erſten Mal in ſeinem Leben einen neuen Weinberg an⸗

legen . Die Männer hielten Werkzeuge wie große Bohrer
in der Hand ; ſie ſenkten ſie in die lockere Erde und

fügten dann in geordneten Reihen die Setzlinge ein .

Erich grüßte die Arbeitenden , und ſie dankten ihm wohl⸗

gemuth ; ſie mochten am Ton ſeiner Stimme hören ,
daß er jeden Fremden grüßte , als wäre er ſein Bruder .



Er ließ ſich berichten , wie lange es dauere , bis man

zum erſten Male keltern könne , und als ein Alter ihm

ausführlich Alles erklärt hatte , ging er dankend davon .

Er begegnete Arbeitern , die zu einem Kalkſteinbruche

gingen . Er geſellte ſich zu ihnen und vernahm , daß

dieſes Vorwerk dem Grafen gehöre , daß er aber Alles

verpachtet habe und auch ſein Gut nicht ſelbſt bewirth⸗

ſchafte .
Der Aufſeher zeigte ihm die in der Nähe befindliche

Cementfabrik ; Erich ſah hier Ziegelſteine zu Flieſen von

gutem Muſter aus der Zeit der Renaiſſance ; Clodwig

hatte die Fabrikation nach dieſem Muſter empfohlen und

ſie fand guten Abſatz .

Als Erich in das Schloß zurückkehrte , meldete ihm

ein Diener , daß der Graf ihn erwarte . Dieſer war

bereits vollkommen geſellſchaftsmäßig angekleidet und

reichte ſeinem Gaſt die Hand , indem er ſagte , daß er

heute ſchon viel an deſſen Vater gedacht . Er fragte ,

wie er geſtorben ſei .

Erich ſchilderte , wie ſein Vater noch in der letzten

Nacht vor ſeinem Tode den Sohn glücklich geprieſen

habe , der in die neue Zeit eintrete , die ſich nicht mehr

blos darin verbrauche , um das Widrige und die Ge⸗

waltſamkeiten abzuthun . „ Mein Sohn, “ ſagte er , „ mir

zittert das Herz vor Freude , wenn ich in die Jahr⸗

hunderte hineinſehe , wie da Schönheit , Freiheit , Für⸗

ſorge für die Mitlebenden ſich aufthut , die wir erſt im

Keime ſehen . Sieh nur das Eine , mein Sohn . Die

Alten wollten , daß der Staat die Kinder erziehe , und

jetzt thut er ' s und in einer Weiſe , die kein Solon , kein

..



Sokrates ahnen konnte . Du wirſt die Zeit erleben , wo

man kaum mehr ahnt , daß es Sklaven , Leibeigene ,

Hörige gab und das ganze Gerümpel einer ſich ſelbſt

belügenden Welt . “

Clodwig drückte halb murmelnd ſeine Freude aus ,

welch ein ſchönes Erbe es ſei , wenn der Sohn , die

Ideen des Vaters erbend , dieſelben fortwirkend bethätige .
Und in die Landſchaft hinausſchauend ſetzte er hinzu :

„ Da drunten ſind Manche , die nicht wollen können ,

daß die Kinder ihre Gedanken und Thaten fortſctzen .

Doch bitte, “ wendete er ſich laut an Erich : „ Nur noch
eine Frage . Hat Ihr Vater Ihnen nie erklärt , was

dem plötzlichen Zerfall mit dem Hofe voranging ? “

„ Gewiß . “

„ Und dürfen Sie es einem Andern mittheilen ?“

„ Ihnen allerdings ; er geſtattete mir ausdrücklich ,
es Denjenigen mitzutheilen , die ich aus voller Seele

hochhalte . “

„ Sprechen Sie etwas leiſe, “ bat Clodwig , und Erich

fuhr fort :

„ Mein Vater ſollte in jener letzten Audienz , von

der Niemand etwas erfuhr , aus der Hand des Fürſten
das Adelsdiplom empfangen , um nunmehr zu einer

Hofſtellung würdig zu ſein . Er ſagte zum Fürſten :

„Hoheit , Sie vernichten den Segen meiner jahrelangen

Lebensarbeit , in der ich meine beſte Kraft der Bildung

meines jungen Fürſten widmete , wenn Sie glauben ,

daß ich das annehme , oder daß ich es überhaupt noch

für Etwas halte , was unſerer Zeit zuſteht . “ — „ Ich

ſcherze mit ſolchen Dingen nicht, “ erwiderte der Fürſt .



— „uUnd ich auch nicht, “ entgegnete mein Vater . —

Es waren Jahre verfloſſen , als der Vater mir dies

erzählte , und doch zitterten ſeine Lippen , und er ſagte ,

daß er in jenem Augenblicke , da er und ſein Zögling
lautlos einander gegenüber ſtanden , das Herbſte ſeines

Lebens erfahren habe . “

„ Wunderbar ! Wunderlich ! Und Sie reiſen heute

zu dem Manne . . . Doch kommen Sie , es iſt Zeit zum

Frühſtück . “
Man ging in den Saal des Erdgeſchoſſes , deſſen

Thüren weit geöffnet waren . Bald erſchien auch Bella ;

ſie ahnte , daß Erich ſie ſcharf betrachtete , ſie wendete

ſich raſch , um an einem Seitentiſch den Kaffee zu bereiten .
„ Meine Frau, “ ſagte Clodwig , „ hat heute bereits

einen Boten an Fräulein Perini geſchickt , und ich habe

dabei Herrn Sonnenkamp ſagen laſſen , daß Sie erſt

heute Abend oder noch beſſer morgen in der Frühe bei

ihm vorſprechen werden . “

„ Und ich ſoll meinen Bruder bei Ihnen entſchul⸗

digen , er iſt heute in aller Frühe mit einem jungen

Manne , ſie nennen ihn hier den Weincavalier , zum

Pferdemarkt nach Mannheim gereiſt . Belieben Sie

Kaffee oder Thee ? “

„ Wenn ich bitten darf , Kaffee . “

„ Das iſt recht , daß Sie ohne Umſtände ſagen , was

Sie wollen, “ ſagte Bella hell . „ Es iſt eine abſcheu⸗

liche Höflichkeit , wenn die Menſchen auf ſolch eine Frage
antworten : Es iſt mir gleich ! Wenn es Dir gleich iſt ,
liebe höfliche Seele , ſo ſag Eins oder das Andere und

wälze nicht mir die Entſcheidung zu . “
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Ein heiterer Ton war damit angeſchlagen und man

ſetzte ſich zu Tiſche .

Bella wußte , daß ſie im Morgenanzuge noch wohl —
gefälliger erſchien , als im Geſellſchaftskleide . Sie war

eine ſtolze , wohlgebaute Erſcheinung ; ihr reiches , dunkel⸗

blondes Haar , jetzt halb aufgelöſt , war von einem

feinen Spitzentuche gehalten , das improviſirt und nach—⸗
läſſig übergeworfen ſchien und unter dem Kinn ge⸗

knüpft war . Ihre Geſichtsfarbe war friſch , als hätte
ſie ſich eben erſt in Milch gebadet , und in der That
wuſch ſie ſich täglich beim Schlafengehen und nach dem

Erwachen in Milch . Ihr Geſichtsausdruck war ſcharf
und fein , Alles war edel geformt , nur hatte ſie eine

gekniffene Oberlippe , die ein boshafter Cavalier am

Hofe einmal die Giftmiſcherlippe genannt hatte . Ihre
Bewegungen waren voll Elaſticität und Grazie und

das einzig Unharmoniſche ſchien ihre tiefe Sprechſtimme

zu ſein ; ſie hatte faſt eine Männerſtimme .

Im leichten Geſpräche beim Frühſtück machte ſie

ihren ganzen Liebreiz , verſtändnißvolles Eingehen und

neckiſche Schelmerei zugleich geltend . Dazwiſchen be⸗

trachtete ſie Erich ſcharf , ſie war überraſcht von ſeiner

Erſcheinung ; geſtern hatte ſie ihn nur in der Abend⸗

dämmerung und dann bei Licht geſehen . Er war

offenbar auch eine Tageserſcheinung , und in der That

lag jetzt ein friſcher Glanz auf ſeinem Antlitz , denn

die Erregung ſeines Innern zeigte ſich in ſeinen Mie⸗

nen . Er ſchaute Bella an , als wollte er ſagen : Ich
bin faſt der Sohn deines Gatten geworden , laß auch

zwiſchen uns den reinen Gleichklang ſich bilden !
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Bella war ausnehmend freundlich , vielleicht im

Gefühle , daß ſie heute bereits eine Hinterliſt bereitet

hatte . Ein italieniſch geſchriebenes Briefchen an Fräu⸗

lein Perini enthielt die ebenſo behutſam im Ausdruck

als entſchieden in der Sache gegebene Anweiſung , daß

der neue Ankömmling ſcharf zu prüfen ſei .

Als Clodwig dem Boten ſagte , daß Erich erſt

Abends oder am andern Tage kommen werde , fühlte

ſie ſich indeß in ihrer vorausgegangenen Hinterliſt be⸗

rechtigt und beruhigt , denn noch nie hatte Clodwig mit

ſolcher Eigenwilligkeit einen Gaſt zurückbehalten .

Clodwig und Bella hatten einander verſprochen , nur

ſich allein zu leben , und ſie hatten es bisher treulich

gehalten . „ Ich bin eine müde Seele, “ hatte Clodwig

damals zu Bella geſagt , da er ihr ſeine Hand ange —

boten , und ſie hatte erwidert , daß ſie den Müden er⸗

friſchen wolle . Bella hatte ſeitdem jede Beziehung mit

der Außenwelt abgeſchnitten , denn ſie wußte , ſolche

Freundſchaftsbeſuche kommen nur auf Stunden und Tage

und machen dann die Einſamkeit nur um ſo bemerklicher .

Bella war ſehr liebenswürdig gegen Jedermann und

jederzeit , wenn Jedermann zu jeder Zeit ihr den Willen

that und zu Gefallen lebte . Im Grunde aber liebte

ſie die Menſchen nicht , ſie hatte kein Verlangen nach

ihnen ; ſie wollte nichts von Anderen , und man ſollte

auch ſie in Ruhe laſſen . Die hundertfältigen Be⸗

ziehungen , die Clodwig ehedem mit Männern und

Frauen gehabt , waren ihr zuwider , und Clodwig fügte

ſich in ihren Wunſch , ſeine ausgebreitete Correſpondenz

und ſeinen perſönlichen Verkehr auf das geringſte Maß
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zu beſchränken . Nur mit zwei Geſellſchaftskreiſen der

nächſten Umgebung hielt man noch zeitweiſe Verbin⸗

dung . Die Einen , die ſogenannte bürgerliche Geſell⸗

ſchaft oder die Geſellſchaft zur kalten Küche , wie man

ſie hier oben nannte , haben wir geſtern kennen gelernt ;

dagegen wurden die zerſtreut wohnenden Adeligen jähr —

lich zweimal zu einem Kreiſe geladen .
Sollte nun dieſer deſertirte Hauptmann das Alles

ſtören ?

Im Triumphe , daß ſie ihn auswies , wurde Bella

immer beredter .

Erich konnte nicht umhin , jene Weinlaune , jene

angeheiterte Stimmung zu preiſen , die die Rheinlande

durchzieht und Jeden ergreift , der in den Kreis der

Bewohner eintritt . Endlich lenkte er das Geſpräch

wieder auf Sonnenkamp , da ihm die Art , wie des

Mannes geſtern erwähnt wurde , räthſelhaft war .

Mit lebhafter Zuvorkommenheit erklärte nun Bella ,

daß ſie , im Widerſpruch mit der feſtgeſeſſenen Philiſterei ,
den Mann ſehr anziehend finde ; er habe nichts Tri —

viales und ſei ein Eroberer , ein kühner Recke; in dieſer

auf Aktien geſtellten Welt gebe es ja nichts weiter zu

erobern als Geld .

Das Abenteuerliche in Sonnenkamp ſchien eine

Anziehung auf Bella zu üben .

Bedachtſam fügte Clodwig hinzu :

„ Ich habe oft geſehen , ſo lange ein Mann im

Wachsthum des Reichthums iſt , erſcheint den Menſchen

ſein Glück wie eine Befriedigung des Weltverſtandes ;

es thut ihnen wohl , als wüchſen ſie mit ihm. Hat



76

er aber ſein Ziel erreicht , werden ihm die Menſchen

abtrünnig und der Weltverſtand , der ſich vorher ſo

befriedigt zeigte , mäkelt nun an ihm. Verſtehen Sie

etwas von Gartencultur ? “

„ Nei

„ Herr Sonnenkamp iſt ein ſehr bedeutender Garten⸗

künſtler . Iſt es nicht ſeltſam ! In Parkanlagen haben

wir die franzöſiſche Gartenkunſt , die den Naturwuchs

ſtyliſirt , überwunden ; nun hat ſie ſich in die Obſt⸗

cultur geflüchtet und findet da einen hohen Schutz in

dem Alles beherrſchenden Nutzen und erzielt faſt mär⸗

chenhafte Erzeugniſſe . Das werden Sie bei Herrn

Sonnenkamp ſehen , der dieſe franzöſiſche Obſteultur

betreibt . Ja, “ fügte er lächelnd hinzu , „ Herr Sonnen —

kamp iſt ein Baum⸗Erzieher , man könnte ſagen ein

tyranniſcher Baum⸗Zerreißer . Ich kann mich heute

Ihnen gegenüber näher ausſprechen . Mir war Herr

Sonnenkamp immer fremd und wird es wol bleiben .

Bei aller guten Manier , ja bei einer wachſamen Be⸗

fliſſenheit für gute Manier , ſieht aus ſeinem Weſen

eine Brutalität heraus ; ich meine Brutalität im ur⸗

ſprünglichen Sinne des wilden Naturmenſchen. “
„ Sie würden da einen ſchweren Stand haben , und

bei Roland beſonders, “ wendete Bella ein .

„Heißt der Knabe Roland ? “ fragte Erich .

„ Ja , dies iſt ſein Name . Der Knabe möchte gern

viel wiſſen und nichts lernen . “

Bella ſchaute vergnüglich um , da ſie dieſe Worte

geſagt hatte . Der Papagei , der im großen Käfig auf

der Veranda ſtand , ſchrie laut , wie zankend .
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„ Sehen Sie, “ rief Bella , indem ſie aufſtand , „ das

iſt mein Schüler , der ſeine Lehrerin tyranniſirt . “
Sie nahm den Papagei heraus , ſetzte ihn auf ihre

Schulter , hätſchelte und liebkoſte ihn , daß man faſt

neidiſch werden konnte auf dieſe Verſchwendung ; die

Biegung des Halſes und Nackens , und alle ihre Be⸗

wegungen waren ſchön .

Eilftes Capitel .

Bella ging und Clodwig ſah auf Erich , als be —

grüßte er ihn aufs Neue .

Nur einem argloſen Blicke konnte die Veränderung

entgehen , die im Benehmen Clodwigs lag ; er hatte in

Anweſenheit Bella ' s eine Befangenheit und Aengſtlich⸗
keit , als hätte er etwas zu hüten , das nicht verletzt
werden dürfe .

Bella kam indeß bald wieder , den Papagei auf der

Hand tragend und ihn ſtreichelnd . Sie ging im Zimmer
auf und ab und wendete ſich oft zurück , da Erich er —

zählte , daß er heute landeinwärts gegangen ſei und

ſchon viele Menſchen geſprochen habe .

Clodwig verbreitete ſich über ſeine Lieblingsanſicht ,

daß ſich in Phyſiognomie und Charakter der Einwohner

noch Spuren der römiſchen Anſiedler zeigen . Bella

ſchien unwillig , dies wiederum hören zu müſſen ; ſie

warf mit übermüthiger Laune dazwiſchen :

„ Wenn man ſich vom Rhein abwendet , ſo hat man
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